
NTON LAUBACHER

Die Carıtasarbeit in Württemberg ach

Wenn ıch heute über »Carıtas nach 1945« sprechen soll, dann bleibt mır nıchts anderes übrig,als über einen Einsatz sprechen, der weıt über das hinausging, W as gemeınhın als
»einmalıg« bezeichnet wırd. Ich weılß, dafß dies hochtrabend klingt, aber ıch sag’s
trotzdem, eıl 65 Banz eintach wahr 1st.

Genauso deutlich ll iıch aber gleich Von vornhereıin darauf hinweıisen, da 6c$5 dem
Carıtasverband CGV) »nach 1945« natürlıch nıcht darum Z1ng, große Heldentaten vollbrin-
gCNn, sondern 11UT Sanz schlicht und eintach darum, den Menschen iın ıhren tausendtachen
Nöten eltend ZUTr Seıte stehen und das Chaos riıngsum beseitigen helten.

Wıe diesem »Chaos« kam, wıssen Sıe Vieltach aber wird VErSCSSCH, dafß dieses Chaos
Ende des Dritten Reiches VO denen, die da ganz oben der Macht saßen, iın

unmenschlıich anmutender Grausamkeit geradezu gewollt WAar. Ja, dafß ıhrem Wunsch nach
noch schliımmer kommen ollte, als dann tatsächlich kam DDavon der letzte

Tagebucheintrag Goebbels: »Sollte uns der Sprung 1n die grofße Macht nıcht gelingen, dann
wollen WIr unseren Nachfolgern wenıgstens eıne Erbschaft hinterlassen, der s1e selbst
zugrunde gehen sollen. Das Unglück muß ungeheuerlıch seın, dafß die Verzweıiflung, der
Wehruf und Notschrei der Massen, aller Hınweise auf uns Schuldige, sıch jene
richten muß, dıe sıch eruten ühlen, Aus diesem Chaos eın Deutschland autzubauen.
»Und dies 1st meıne letzte Berechnung«.

Dafß dieser verbrecherische Wunsch nıcht Zur Wirklıichkeit wurde, dazu tırug »nach 1945«
eın großer Kreıs verantwortungsbewußter Persönlichkeiten und Gemeinschatten bei; nıcht
zuletzt aber auch die katholische Kırche und ın deren Namen und Auftrag der Carıtasverband.

Ich selbst bın heute noch dem Herrgott ankbar dafür, dafß ich damals (nicht gerade als
erster und auch nıcht der Spitze, aber ımmerhın doch als kleines Rädchen 1m Gesamträder-
werk) mıiıt dabei seın urfte, als die wichtigsten »Nachkriegshilfsaktionen« der Carıtas
anlıefen, Von denen ich heute die Ehre habe, wenıgstens ausschnittsweise berichten.

Dabei wıll ich 1aber gleich betonen, dafß viele dieser Hılfen, die ıch dabe: autzählen werde,
natürlıch schon auf Grund des Liebesgebotes Christı und des Carıtasauftrags eiıne klare
Selbstverständlichkeit Andere Hılten aber mußten tast gezwungenermaßen VO  — rch-
lıcher Seıte ıIn Angrıiff werden, weıl nach dem Zusammenbruch noch manche
staatlıchen Behörden und Dienststellen lange eıt nıcht voll einsatzfähig Dıies nıcht 1Ur
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eshalb, weıl vielfach deren Gebäude und Akten zerstort N, sondern auch eshalb,
weıl deren ehemalıge Leıter csehr in die Machenschaften der Nazıs verstrickt T, dafß
sıe ZzZuerst ersetizt oder mındestens »entnazıfiziert« werden mußten.

Auf der anderen Seıite wußfte die Milıtärregierung überraschend schnell, dafß Caritasdı-
rektor Dr. Johannes Straubinger mıiıt den Gegnern der Nazıs gehört hatte und seın
Nachfolger, Carıtasdırektor Altons Baumgaärtner, von der Gestapo einıge Wochen einge-
Sperrt und spater 0 Monaten Gefängnis verurteilt worden WAar. So sehr diese Fakten die
Arbeit des 1mM Dritten Reich behindert hatten, sehr kamen s1e ihm jetzt Zzustiatten
und ZWalr VOT allem durch das Vertrauen, das ıhm die Milıtärregierung sofort nN-
brachte; Was damals die wichtigste Voraussetzung dafür WAal, ungehindert wirken

Onnen.
Dıes nützend, begann der (nachdem Maı die Kapıitulation erfolgt war) bereıts

Ende Maı damıit, iın den ersten Heimkehrerlagern, dıe errichtet wurden, »Carıtas-Betreu-
ungsstellen« einzurichten. Im Junı gründete Br dann (gemeınsam mıt der Fv Landeskirche
und dem DRK) den Hıltfsdienst für Kriegsgefangene und Vermißte«. Im Julı begann br
miıt der Einrichtung der ersten »Kreiscarıtasstellen«. Im November vollzog er die Grün-
dung der »Caritas-Flüchtlingshilfe«.

uch 946 machte der in diesem atemberaubenden Tempo weıter. S0 erfolgte z B
1Im Januar 946 die Errichtung der »Carıtas-Bauhütte«, 1M Februar die Eröffnung des
ersten »Luftschutzbunkers« als Notunterkunft, 1M Marz die Schaffung der ersten »Flücht-
lıngs-Altenheime«, 1M Julı der Verteilungsbeginn der ausländischen Liebesgaben«, 1M dep-
tember der Start der großen »CARE-Paketaktion«.

ach dieser rein summarıschen Aufzählung, 111 iıch auf die einzelnen Aktionen näher
eingehen.

Dıie Aktiviıtäten des Carıtasverbandes
Die Heimkehrer- Un Kriegsgefangenenhilfe des Carıtasverbandes War eshalb wichtig,
weıl selten unbändiıges Glück und abgrundtiefe Trauer auf eNgstem aum beisam-
menlagen WwIıe damals ın den Tagen der Heimkehr. »Unbändiges Glück« beı denen, die
nach jahrelanger Trennung und Ungewissheit die Ihrigen wiıeder in dıe Arme schließen
durften, »abgrundtiefe Irauer« und bıttere Enttäuschung beı denen, die UumsSsONStT gehofit,
uUumsonst den Weg ZU Bahnhof eingeschlagen hatten. Am meısten quälte letztere die
Ungewıißheıt, ob die überhaupt noch Leben sejen.

Gerade hiıer aber versuchte Nun der der Diözese eltend einzugreifen und ZU!

Autfklärung beizutragen. Dazu hatte als großen Verbündeten den Deutschen Carıtasver-
band DCV); der Ja Von jeher weltweıte Verbindungen pflegte und daher auch jetzt noch
da und dort seiıne Fühler auch durch die dichtesten Mauern hindurchzuzwängen wußte. Da
auch dıe Evangelische Landeskirche hıer helfen wollte und VOT allem auch das Deutsche
ote Kreuz (dessen Kanäle nach raußen auch nıcht alle ganz verschüttet seın schie-
nen), gründeten alle dreı 1M Juni 1945 gemeinsam den Hilfsdienst für Kriegsgefangene und
erm1

Bıs Mıtte 946 War c$ diesem Hıltsdienst bereıits gelungen, 108 000 Nachrichten über
Kriegsgefangene und Vermißte ermuitteln und weiterzugeben; darunter Tausende, die
VO Vatıkan bzw VO Päpstlichen Intormationsdienst über das Bischöfliche Ordinarıat
den gelangt 1,

Zur Aufgabe dieses Hıltsdienstes gehörte auch, die zahlreichen »Kriegs-Postsendun-
BCN«, dıe von der Ost nıcht mehr zugestellt werden konnten, nachdem durch Bombenan-
griffe Straßenzüge wegradıiert worden Warcn, NUuUnNn doch noch den Adressaten
bringen und abgerissene Verbindungen wieder CeInNn.
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Als 957 die iınzwischen beım und beım Evangelıschen Hıltswerk eingerichteten
Heimatortskarteien auch den Kirchlichen Suchdienst übernahmen, konnte der gemeinsame
Suchdienst wieder aufgelöst und die restliche Abwicklung dem DRK überlassen werden.

Zur Heimkehrer- und Kriegsgefangenenhilfe des zählten aber auch, WI1Ie vorher bereıits
erwähnt, die Betreuungsstellen in den Heimkehrerlagern. Mıt großen Wıllkommensgaben
vermochten diese Anfang allerdings nıcht aufzuwarten, weıl eintach noch nıcht viel gab
Aber schon trisches Obst, heimatlıches Gebäck, einıge Zıgaretten oder spater auch
eLItwAaSs Schokolade aus den Auslandsspenden höchst willkommene und SCIN eNtIgegeENSE-
NOmMMmMeENE Freudenspender. 950 bıs 954 verteilten diese Betreuungsstellen dann
schwäbischen Heimkehrer als ersten Wiıllkommensgrufß eın Taschengeld iın Ööhe von

10 Mark, ıhnen die Möglichkeıit geben, persönlıche Kleinigkeiten selbst kaufen
oder Mıiıt den Angehörigen teletonıeren können. Ab 955 gab beım Empfang in Stuttgart
anstelle des Geldbetrags eın kleines Willkommens-Päckchen.

iıne besondere Freude aber War tür den CN WenNnn ıhm gelang, Kriegsgefangene
vorzeıtig Aaus der Gefangenschaft heimzuholen. Dıies glückte iıhm VOT allem bei Kranken und
be] Gefangenen mıit bestimmten Mangelberuten. Es gelang ıhm aber auch bei Gefangenen, die
1mM russisch besetzten Gebiet beheimatet N, wenn für s1e mındestens eıne bıs 14-tägıge
Unterbringung 1in eiınem Heım garantıert und nachgewiesen werden konnte.

Insgesamt gelang dem ıne frühzeıitigere Entlassung 1n den ersten beiden Jahren bei
rund 2000 Kriegsgefangenen. Dıiese wurden jeweıls kostenlos entweder 1M Marıienhospital
oder 1mM Katholischen Gesellenhaus ın Stuttgart untergebracht, ZU Teıl auch 1ın Hoheneck
oder Bad Dıitzenbach. Spater wurden für s1e weıtere Plätze ın Woltegg, Zwiefaltendorf,
Obermarchtal und 1im Carıtaskrankenhaus Bad Mergentheim bereitgestellt.

Zu diesen 2000 frühzeitig Entlassenen kamen 1M Jahr 953 rund 000 weıtere, und ZWAatr

»ungarndeutsche« Kriegsgefangene, die 950 AUuS$S russischer Gefangenschaft 1n eın Zwangsar-
beitslager nach Ungarn entlassen wurden, obwohl deren Angehörige Ja schon tfüntf Jahre UVO
nach Deutschland vertrieben worden en.

Aut dıe Wiederherausholung dieser Kriegsgefangenen Au dem Zwangsarbeitslager VOI-
wandte der ebenfalls aus Un AT vertriebene Dr Ludwig Leber (der inzwischen Leıter der
Caritastlüchtlingshilfe W War) alle seıne Krätfte und Möglichkeiten!!.d

Dr Leber tührte außerdem 28 Jahre lang die Caritas-Flüchtlingshilfe. Fs ware dem Staat,
den Kirchen und Wohltahrtsverbänden sicherlich weıt schwerer gefallen, das Flüchtlingspro-
blem, das 945 über das Boden lıegende Deutschland hereinbrach, meıstern, wWwenn S1IC
die Flüchtlinge und Vertriebenen nıcht sotort auch selbst der Lösung ıhrer Probleme
konstruktiv mitbeteıiligt hätten. Da iıhnen jedoch die Milıtärregierung Begınn jegliche
parteiliıche oder landsmannschaftliche Organısierung grundsätzlıch untersagte, wählten 1e
Vertriebenen den Ausweg, sıch dem ach des und des Evangeliıschen Hıltswerks
»Jlandsmannschaftlichen Hiılfsorganisationen« zusammenzuschließen.

Dıies 1UN wıederum eröffnete dem NECUC Hiltsmöglichkeiten. Fr errichtete sofort
Leitung Von Dr Konrad Theiss (Verleger) beim die Abteilung »Flüchtlingshilfe«, aus der
dann Ende 945 die SoOgenannte »Carıtas-Flüchtlingshilfe« hervorging.

Man INa 1UN als »Glücksfall« oder als »Fügung von oben« ansehen (iıch neıge
letzterem), dafß Dr. Theiss bald darauf bei eıner der damals zahlreichen Flüchtlingstagungenauf einen Mann aufmerksam wurde, der selbst Vertriebener War und mıiıt den Nöten und
Sorgen aller (besonders der Ungarndeutschen) seın schien: Dr LudwigLeber Den holte er von Tauberbischofsheim, cr 1mM Landratsamt eıne Beschäfti-
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gung gefunden hatte, umgehend nach Stuttgart, ıhm hier nach einer kurzen Einarbeitung
die Führung der »Carıtasflüchtlingshilfe« anzuverirauen.

und Vertriebene eisteteEs 1Sst geradezu unglaublich, W as dieser Mann dann tür Flüchtlin
sowohl als Abteilungsleiter beim als auch spater als Landtagsa geordneter in der ach-—  5
folge von Dr. Theiss, der beı der Kandıdatenkür 950 zugunsten von Dr. Leber auf seiıne
eıgene Wiederaufstellung verzichtet hatte.

Auf Cr eiınen Seıite gelang 65 Dr Leber als sach- und fachkundigem Ab eordneten auf die
damalıge Ausarbeitung der Flüchtlingsgesetze wesentlich einzuwirken. Au der anderen Seıte
schenkte dieser tiefgläubige, tiefrelıg1öse Carıtasmann seiınen Landsleuten c  15 der Kraft seınes
Glaubens heraus immer wieder uen Mut und Vertrauen auf Gott, mıiıt dessen Hılte
sıcher alles wiıieder gul werde.

FEr War auch (mıt seinen Carıtasheltern), der mıiıt Pfarrer Altons Härtel die ersten

Flüchtlingswallfahrten auf den Schönenberg (Ellwangen) und nach Schwäbisch Gmünd
organısıerte. Fr War 6c$5 auch, der 1952, als sıch endlich wieder die Grenzen nach raußen
auftaten, die Walltahrten nach Marıazel|l (Österreich) wiıieder aufnahm, die VOT der Vertrei-
bung mıiıt seinen Landsleuten von Ungarn Aaus wiederholt durchgeführt hatte.

Natürlıch konnte »nach 1945« das Flüchtlingsproblem nıcht 1Ur durch Gesetzgebungen
und Wallfahrten gelöst werden. Als 945 dıe Flut der Flüchtlinge hereinbrach, galt 065 zunächst
eiınmal, mıit den primıtıvsten Grundlagen und Voraussetzungen fertig werden. Dazu
gehörte z B die »erstie Unterbringung«, die meılst nıcht reibungslos abliet und War schon
eshalb nıcht, weıl sı1e Ja »ZWaNgSWEISE« erfolgte. Dazu kam die Notwendigkeit der Kleider-
hılfen und des Stillens des Hungers, der Ja auch (mindestens ın den Städten) die Einheimischen
selber plagte

Zum Glück erkannte der Carıtasverband für Württemberg sehr schnell, dafß 8 dieser
hereinbrechenden Flut allein Vvon Stuttgart AUS nıcht steuern vermochte. ‚Wwar gab 65
raußen auch die Pfarreien, die Ja ebentalls aus dem Geıst der Kıirche heraus ZuUur Caritashıilte
ver tlichtet Warcn; aber wenıige. Da die Franzosen, die das überwiegend
kat olische Südwürttemberg besetzt hielten, hre dortigen Grenzen im ersten Jahr tast ganz
VOr den Flüchtlingen verriegelt hatten, stromten diese VOT allem ın die weıten Diasporagebiete
Nordwürttembergs eın, damals noch weıthın katholischen Pfarrämtern mangelte.

Deshalb begann der bereıits 1im Julı 945 miıt der Einriıchtung Von Aufßenstationen in
Nordwürttemberg, den sogenannten Kreiscarıtasstellen, die zunächst einz1g und allein für die
Betreuung der Vertriebenen und Flüchtlinge zuständıg enNn. Sıe versuchten sofort, erstes
Leid trösten, da und dort schlichten und durch Verteilung Vvon Lebensmuitteln und
Kleidung die gröbsten Mängel überbrücken helten.

In Stuttgart selbst glich damals das Carıtashaus iın der Weißenburgstrafße einem Felsen ın
wogender Brandung. Alles Elend schien dort übereinanderzuschlagen. Der Warteraum War

ständıg beängstigend übertüllt. Dıie eiınen wollten Fssen oder Kleidung, dıe andern Arbeıt,
eıne driıtte ruppe eıne Unterkunft, dıe nächsten suchten nach Angehörigen, wıieder andere
5anzZ eintach nach Trost ın ıhrem Elend Allen sollte gleichzeıtig geholten werden. Aber wıe?
Viele mußten damals enttäuscht weitergeschickt werden. Anderen konnte wenıgstens durch
eın Stück rot oder Kleidung geholfen werden oder Sal durch vorübergehende Arbeitsbe-
schaffung, obwohl letzteres Ja nıcht ZU eigentlichen Aufgabenbereich des zählte.

ber als zunächst nırgends Eıinstellungen erfolgten, da Ja die Wırtschaftt noch total
Boden lag, CISann Dr Theiss, der immer wıeder besondere Ideen hatte, eıne zunächst absurd
scheinende Abhilfe, die aber in sıch hatte: Er gründete miıt FEinverständnis des Caritasdirek-
fOrSs die Carıtas-Bauhütte iın Stuttgart. Diese unterstellte eiınem Baumeıster aus den Reihen
der Vertriebenen, der 1U  3 mıiıt den Arbeitssuchenden daranging, sıch ın dıe » Irummerbeseiti-
SUNns« in Stuttgart einzuschalten. Allein hıer mufßten Ja zuerst einmal 4,9 Miıllionen Kubikme-
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ter TIrümmerschutt beseıitigt werden, ehe einen vernünftigen Wiıederaufbau gedacht werden
konnte. In Heıilbronn War verhältnismäßig noch schlimmer.

Als nächste Arbeıit wurde mMiıt dem Bau von Übernachtungskojen 1m Stuttgarter aupt-ahnhof für die Katholische und Evangelische Bahnhofsmission begonnen, bei der damals
nächtlich jeweıils über 100 Heıimkehrer, Ausgewiesene und Pflegebedürftige anklopften, die
iırgendwie untergebracht werden mußten. Dann ZINgs Instandsetzungsarbeiten und
Wıederaufbaumaßnahmen in den Stuttgarter Kirchen und carıtatıven Eınriıchtungen.Natürlich mußten auch noch tür dıe Bauhütten-Mitarbeiter selbst Unterkunftsmög-lıchkeiten bereitgestellt werden. Dazu schuf der dreı behelfsmäßige Autnahmeheime ın
Stuttgart; ZWAar höchst einfach, aber doch S dafß s1e zunächst eiınmal über das Gröbste
hınweghalfen.

ber nıcht 11UT Heimkehrer, Vertriebene und Arbeitssuchende trafen ın Stuttgart eın,sondern auch ehemalı Stuttgarter Mitbürger, die nach den ımmer bedrohlicher werdendenSQ  }  CBombennächten drau auf dem Land iırgendwo als Evakuierte Unterschlupf gesucht und
gefunden hatten und Nun bei ıhrer Rückkehr anstelle iıhres Hauses oder iıhrer Wohnung Aur
noch Rulmnen vorfanden.

uch für diese mußte der natürlıch L1UN da seın und S1e mindestens langeunterzubringen versuchen, bıs sı1e selbst einen Unterschlupf tanden oder wenı1gstens einmal
hre Anträge auf Lebensmittelkarten gestellt oder hre Schäden bei den zuständıgen Behörden
vorsorglıch angemeldet hatten.

Um diese Unterbringungshilfe eisten können, übernahm der VO der Stadt
Stuttgart vier ehemalige Lutftschutzbunker Miıt rund 400 Plätzen. Als erster davon wurde 1mM
Februar 946 der Bunker Marıenplatz (mıt 60 Kabıinen, 180 Pritschen) für kurzfristigeÜbernachtungen geöffnet. Dann folgte dıe Eröffnung eiınes Wohnbunkers für Männer, eiınes
tür Frauen und zuletzt eınes solchen für Famıilien, die nırgendwo Unterkunft fanden (sJott se1l
ank konnte letzterer dann 1956 wieder aufgelöst werden. Der ÜbernachtungsbunkerMarıenplatz aber War dauernd voll ausgebucht, dafß bıs Ende 960 offengehalten werden
mußfßte. Im Maı 961 gelang die Schliefßung des Frauenbunkers, der mancherlei Probleme mıiıt
sıch gebracht hatte, während der Männerwohnbunker noch einıge Jahre darüber hinaus
weıtergeführt werden mußte.

Als Spitze der Not sah hiıer der bei Flüchtlingen und Vertriebenen das Elend der
alteren Menschen, dıe aus dem Heımatboden herausgerissen und sıch 1UN in remder
Umgebung nıcht mehr zurechtfanden.

Es War geradezu eın Bild des Jammers, das sıch da ımmer wıeder den ugen bot, wenn die
alten Menschen zwıschen den Mühlsteinen der auf eNgsteEN aum zusammengepferchtenFamıilien zerrieben wurden und kein eıgenes Plätzchen mehr für sıch tanden. Wehe aber, wennsı1e Sar noch bettlägerig wurden und der Pflege bedurtften.

Der entschlofß sıch daher alsbald dazu, diese alten Menschen aus iıhrer Bedrängnisherauszuholen und für S1e wenıgstens eintache Heıme, die SOgENANNLEN Flüchtlingsaltenheimeschaffen. Dazu galt erst einmal, alte Schlösser, leere Räume in Klöstern und Anstalten
SOWI1e auch noch halbwegs intakte Baracken ausfindig machen und anzumıeten. Dıies War
ar nıcht eintach. Aber sıehe da, anfangs tast unüberwindlıich scheinender Schwierigkei-
ten gelang doch ab März 946 innerhalb Von 5 Monaten 19 solcher FlüchtlingsheimeBetten) geradezu aus dem Boden stampfen, obwohl auch der damals noch keinen
Nagel und kein Otenrohr ohne Bezugsschein bekommen konnte.

Möglıch geworden War dıes u,. allerdings NUur durch die 1M Februar 946 erfolgteWıederaufnahme der Carıtassammlungen, die bekanntlich 1mM 3. Reıich verboten worden
N.

Außer Betten, Bettwäsche, Tıschen und Schränken SOWIe sonstigen Einrichtungsgegen-
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ständen, mußten selbst Töpfte, Teller und Bestecke durch diese Sammlungen bereitgestellt
werden. Vor allem aber ging dabe1 die Beschaffung von Kartoffeln, ehl und sonstigen
Lebensmiuitteln, diese Einrichtungen überhaupt eröffnen und halten können.

In der größten Not aber, als der kaum mehr weıter wußte, kamen Ende Februar 1946,
WIe rettende Engel, Vertreter amerikanischer Wohlfahrtsorganisationen nach Deutschland, die
erklärten, Ameriıka habe jetzt das seıtherige »Hılteverbot für Deutschland« aufgehoben. Sıe
seıen eshalb 11UMN bereit und 1n der Lage Liebesgabensendungen nach Deutschland ın dıe
Wege leiten. Diese Abordnung, der auch Vertreter der katholischen Wohlfahrtsorganisa-
t10n Natıonal Catholic Weltare Conterence (mıt Pfarrer Hoban N der Spitze) angehörte, kam
auch nach Stuttgart, hıer ebentalls diese Freudenbotschaft verkünden. Im Namen und
Auftrag aller anwesenden Wohltfahrtsverbände sprach Caritasdirektor Baumgartner der ele-
gatıon sofort den ank tür diese angekündigte und 1mM wahrsten Sınne des Wortes tür viele
»Jlebensrettende« Hılte aus.

och größer WAar allerdings die Freude, als dıe Zusage tatsächlich ZUTr Wirklichkeıit wurde
und die Sendungen A4aUuUsS$ dem seitherigen »feindlichen « Ausland (nicht zuletzt auch aus$s dem
Vatikan und der neutralgebliebenen Schweız) in eiınem Ausmafß eintrafen, das der nıcht
raumen geWagtl hatte.

Allein 1M Jahre 946 bekam der insgesamt rund 375 t Lebensmiuittel, 14t Kleidung
SOWIe (von September-Dezember 46) CARE-Pakete Je Zkg Für diese Pakete
wurde auf Verlangen der Amerikaner sofort 1m Stuttgarter Gesellenhaus eine zentrale »Lager-
und Verteilungsstelle« eingerichtet.

Solche Pakete konnte damals dıe Bevölkerung Amerikas Einzahlung VO 15 Dollar
Angabe eınes deutschen Empfängers beı der CARE-Organısatıon in New Yor

bestellen. Diese sandte dann die Pakete mıiıt der Lıiıste der Privatadressen nach Deutschland.
Hıer hatte dann die »CARE-Arbeitsgemeinschaft«, der alle Wohlfahrtsverbände angehörten,
deren Geschäftsführung aber dem übertragen WAal, gleichsam als »Postbote«, diese Pakete

die VO Absender festgelegten Adressaten auszulijetern. Als Ersatz tür diese Arbeit und die
antallenden Unkosten erhielt dann der jeweıls % zusätzlıcher Pakete ZUTr treien Vertü-
unDer verteılte diese Pakete zunächst mMi1t Begeisterung, weıl sı1e ıne geradezu ımposante
Hılte darstellten. Allmählich aber wurden sı1e ıhm dann tast Zzu Alptraum und ZW al eshalb,
weıl s1e dem Caritasverband noch auf Jahre hınaus großen Schaden zufügten und das
Vertrauen in ihn vielerorts untergruben. Denn tast nıemand aus der übergroßen Zahl VON

Neıidern wollte es dem abnehmen, für 95 dieser Pakete 1Ur Postbote WAar und
daher nıcht selbst bestimmen konnte, WE  3 sıe ausgehändigt wurden. Selbst heute noch mu{
ich ımmer wieder den Vorwurtf hören: »Ich habe damals kein solches Paket bekommen, aber
meın Nachbar, der Sal nıcht nötig hatte!«

Im Jahr 949 hatten die Liebesgabensendungen aus dem Ausland ıhren Höhepunkt
erreicht, dann mengenmäßig allmählich zurückzugehen. Zum Großteil kamen sıie zuletzt
NUur noch ZUr Sonderbetreuung der Staatenlosen (Displacet Persons, DPs) Endgültig Schlufß
aber WAar dann 1962, nachdem die deutsche Wirtschaft wieder voll iın Schwung gekommen
WAar. Insgesamt bıs dahın beim eingetroffen:

Lebensmiuttel aller Art,
353 Bekleidung,
4720 sonstige Hilfsgüter uü,

2725 000 CARE-Pakete und sonstige Liebesgabenpakete (Schweıiz uSW.).
Für diese wirkliıch großherzigen Hılten des Auslands muß auch heute noch ank und

Anerkennung ausgesprochen werden.
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Zu diesen Auslandsspenden, dıe dem über vieles hinweghalfen, kamen aber auch noch
die Hilfsgüter Aus$S den bereıts angesprochenen eigenen Sammlungen. Dıiese erbrachten alleın ın
den ersten zehn Jahren (neben den bereıits geNaNNtEN Hılfsgütern) immerhin auch
Lebensmiuttel und 517000 Stück Textilien SOWIe 8,2 Miıllionen und 6,8 ıll
Geldbeträgen. Allerdings mufßfßten diese Hılfsgüter, die meıst Kartoffeln und ehl
bestanden, ZzZuerst muühsam ın den Dörtern raußen gesammelt werden und ZWAar ın rmange-
lung VvVon Benzın mıt unserem Holzvergaser. Was dıes hıeß, kann sıch ohl ıT der vorstellen,
der selbst schon mal Mit eiınem solchen Dreıtonner, auf den eın Holzoten aufmontiert WAärl, der
immer wiıeder nachgeschürt werden mußte, weiterfahren können, durchs Land tuhr
und dabe!1 den Rufß und Staub dieser ten einzuatmen SCZWUNSCH WAar.

Mıtten hiıneıiın ın diese Hilfsbemühungen des tiel wıe eine kalte Winternacht im
Frühling dıe Währungsreform 948 Fınerseıits wurde diese, wıe sich spater zeıgte, einem
Grundstein des Wiederauifstiegs der Wirtschaft. Andererseits aber zerschlug sıe dem
sotort zahlreiche seitherige Aktionen und Hoffnungen. Vor allem aber dıe tälschliche off-
NUung, dafß die muühsam erbettelten Sammelgelder der Carıtas nıcht auch W  9 sondern als
Überbrückungshilfe für besonders krafß Währungsgeschädigte verwendet werden dürtten.

Nachdem dann diese Hotffnungen Wwıe Seitenblasen zerplatzt Warcen, mußten Von heute auf
MOTSCNH sofort alle seitherigen Caritas-Zuschußbetriebe (Bauhütte, Werkstuben, Schlosser-,
Schreiner- und Schusterwerkstätten), die der ersten Arbeitsbeschaffung gedient hatten, aufge-
Ost werden. Trotzdem mufste weitergehen. Und sıehe da, W as nıemand hoften
hatte: Es ging auch weıter; wWenn ıch mich auch heute selbst noch ımmer wiıeder frage, wıe das
überhaupt möglıch WAar.

Genau einen Tag VOT der Währungsreform, also >; 19. Juniı 1948, WAar c5 in Stuttgart
Mitbeteiligung des und anderer kırchlicher Verbände ZUTr Gründung des Siedlungswerkes
der Diözese Rottenburg gekommen. Denn eiınes War der Kırche und dem bıs dahın längst
klar geworden, dafß die Beseitigung der damalıgen krassen Wohnungsnot nıcht allein Sache des
Staates und einzelner Baugenossenschaften seın und leiben konnte, sondern hıer auch dıe
Kirche mitgefordert WAar. Dıies galt besonders hinsiıchtlich des aus »familiengerechter«
Wohnun Den hıer vorhandenen Bedart Vor allem decken, wurde damals dem Sıed-
lungswer als Hauptaufgabe aufgetragen. Miıthelten sollte 6$ aber auch beı der Wohnraum-gl
beschaffung tür die Famıilıen, die damals noch ın den zahlreichen Baracken den Rändern
der Stäiädte hausten.

Bereıts 18 Februar 1950 War dann welıt, dafß Bischot Dr. Carl Joseph Leiprecht in
Sındelfingen den Grundsteıin ZUTr ersten größeren Siedlung des Siedlungswerkes legen konnte.
Schon 1949 hatte CI, kurz nach seıner Inthronisation beı seiınem ersten öffentlichen Auftreten
in der Landeshau tstadt, 1mM total überftüllten Zirkus-Althoff-Bau (Neckarstraße) dıie »Mithilte
beim Wohnungs S als Teıl seınes »kirchlich-sozialen Programms« tejerlıch proklamıert.
Dabe: rief gleichzeıtig ZUT ersten öttentlichen » Haus- und Straßensammlung« für den
Wohnungsbau, des Sıedlungswerks der Diözese auf, dıe dann recht guten Erfolg

atte
Mıt in seın Wohnraumbeschaffungsprogramm mufßte damals das Siedlungswerk (neben

den vorher gENANNILEN Gruppen auch die Wohnraumbeschatfung für die D)Ps aufnehmen.
Ich glaube, dıe wenıgsten heute noch von diesen DPs wIıssen. Es andelt sıch

hier ül »Staatenlose«, die mıiıt der Flutwelle des Krıeges nach Deutschland hereingespült
worden und NunNn hıer kontinujerlicher Betreuung bedurtten. Dıiıeser Sal nıcht
eintachen Aufgaben nahmen sıch anfangs ertreuliıcherweise die Sıegermächte selber Sıe
sammelten in Baden-Württemberg rund 7000 DPs und brachten s1e 1n 41 DP-
Lagern E  ( sı1e besser VEISOTSCH und 1mM Auge haben können. ber Ende 950
übergaben s1e dann diese ager ın deutsche Verwaltung und dem miıt dem Aulftrag, die
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Betreuung weıterzutühren und die ager in absehbarer eıt auftzulösen bzw. die DPs in
die deutsche Gesellschaft und Industrie einzuglıedern. Zum Glück s1e sıch aber
dabei nıcht ganz zurück, sondern beauftragten die CWC den dabei er-
stutzen.

Dıie Lagerauflösung, die dann erst nach dem Bau entsprechender Wohnungen (ımRahmen eınes Sonderunterstützungsprogramms der Vereinigten Natıonen) 1Im Jahr 957 in
Angrıiff werden konnten, gestaltete sıch aber dann schwierig, sıe sıch
bis Ende 965 hinzog. Vieltach versuchte Eingliederungen nıcht [1UT ] der Ableh-
Nung der deutschen Bevölkerung gescheitert, sondern ganz eintach auch Nıchtmehr-
wollen und Nıchtmehrkönnen der DPs, nach iıhrer jahrelangen Versumpfung ın Alkohol
und dergleichen. Manche Schwierigkeiten konnten letztendlich NUur noch durch tatkräftige
Unterstützung der Auswanderungswilligen überwunden werden.

Wenn iıch aber e das Wort »Auswanderung« ausspreche, dann 1st ohl anbracht hier auch eın Wort über dıe Auswanderungshilfe der Carıtas anzufügen, da Ja diese
»nach 1945« eıne außerordentlich wichtige Rolle spielte, wıe auch schon VOT dem Drıitten
Reic

Während VOTr Begınn des Dritten Reiches 6c$ VOT allem Arbeitslose und nach dessen
Begınn Juden arecn, die über die Auswanderungsberatungsstelle des nach raußen
drängten (um sıch 1Im etzten Moment dem Würgegriff der 55 entziehen),
»nach 1945« VOT allem Flüchtlinge und Vertriebene. Aber die Grenzen nach raußen

damals zunächst noch dicht abgeriegelt. rst 1948 tat sıch da ganz langsam wieder
eın erster kleiner Spalt auf. ber von da 1ab hatte dann Wılhelm Bäuml,;, der Leıter der
Auswanderungsberatungsstelle, ftast Tag und Nacht alle Hände voll Cun, den
Anstürmen gewachsen se1ın. Bıs 952 stieg die Zahl derer, denen ZUTr Auswanderungverholtfen werden konnte, ständig d aber bei weıtem konnte nıcht allen Bıtten Rechnung

werden, da dıe Eiınwanderungsländer hohe Anforderungen als Barrıere ın den
Weg stellten. uch 952 gelang 65 VvVon den 8783 Antragstellern 11UT 3364 eın Vıisum AaUS-

igen.
ach vorübergehend noch stärkerer Einengung der Auswanderungsmöglichkeiten

gelang es dann 956 (ım Rahmen eines Sonderprogramms) nochmals 2800 Antragstellern
ZUur Ausreıise verhelfen. Dann aber schlossen sıch die ore für dıe meısten Auswande-
rungswilligen wiıeder.

ber nıcht DUr die ore Deutschland hinaus hıeben nahezu verschlossen. Auch
die ore nach Deutschland herein schienen sıch seıt 949 nıcht mehr auftun wollen
und ZWAar für Tausende Von Deutschen in russischer Kriegsgefangenschaft. Nachdem noch
im Jahr 949 rund Kriegsgefangene dem ÖOsten ın Baden-Württemberg einge-troffen Warcnh, lıeben bekanntlicherweise darauthın weıtere Transporte Rufßland
plötzlich aus. Es folgten lange Monate und Jahre bangen Wartens, bıs dann endlıch 1Im
September 1953 wieder die ersten Rußlandheimkehrer beı uns eintraten. Dıie Bemühungen
Konrad Adenauers N deren Freilassung sınd ekannt. Vieltach aber 1St VErgeSSCH, daß
damals auch die Kırche nıcht untätig geblieben WAar.

Als sıch nämlıch 1m Jahr 952 nachweiıslich noch ımmer rund Deutsche in
Kriegsgefangenschaft efanden und normale Mıiıttel nıcht mehr auszureichen schienen,
diese heimzuholen, griffen die Katholische Kırche Deutschlands und der Deutsche arl-
tasverband gemeınsam einem Mittel, vVon dem heute NUTr noch wenıge wıssen schei-
nen: Sıe rieten ZUur Gründung des Herz-Jesu-Sühnewerkes ZUr Erlösung der Gefangenenauf.

Bischof Dr. Leiprecht bat durch eın eindringliches Hırtenschreiben seıne Diözese, sıch
diesem Hıltswerk anzuschließen und SO den Gefangenen durch persönlıche Sühne und
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Gebete den Weg in die Heımat öffnen. Gleichzeitig beauftragte seiınen Diıözesancarıtas-
verband mıt der Organıisatıon und Durchführung dieses Hıltswerkes. In kürzester eıt
daraufhin 160 Beitrittserklärungen in Stuttgart eingegangen. Aber ich bın überzeugt, daß sıch
darüber hinaus noch Tausende ohne schriftliche Mitteilung nachhaltig diesem Sühne- und
Gebetsfeldzug beteiligten.

Genauso bın ich überzeugt, daß dieser nıcht uUumsOonst War. Ja daß wesentlich Zzu
Adenauers großem Ertolg beitrug und mithalf, zahlreiche Krıegsge aNSCNC, die nıcht
einmal selbst mehr auf eıne glückliche Heimkehr gehofft hatten, diese doch noch erleben
urtten.

Solch gläubige Vertrauensvoraussetzungen und derart christlich fundierte Grundpfeiler
sınd CS, die das Tun des Carıtasverbandes weıt hinausheben über das eınes Wohlfahrtsverban-
des, der [1UT AaUuUsSs »humanen« Gründen hıilft, obwohl auch schon solches Helfen ohne weıteres
aufrichtigen ank und hohe Anerkennung verdient.

Dıie Schwerpunkte der Carıtasarbeit seıit 945 wechselten ständıg. Dıies aber wWar NOLWeEN-

dıg, ül s1€e den sıch andernden Bedürtfnissen zügıg ANZUDASSCH.
Wıe heute y E schwergewichtig Hılten für Alte, Behinderte, jugendlıche Arbeitslose uUSW.

1Im Vordergrund stehen oder das sıch Fınsetzen für die weıthın sO unbeliebt gewordenen
ausländischen Arbeitnehmer und Asylanten, lag der Schwerpunkt der Caritasarbeıit »nach
1945« gezwungenermaßen bei der Bekämpfung des »Massenelends«. rSst Begınn der
Fünfzigerjahre gelang dann, wıeder SO langsam ZUr »Einzeltfall-Hilfe« zurückzukehren.
Genauso werden sıch die Schwe unkte der Caritasarbeit auch weıterhin ständıg andern.
Fınes aber 1Sst und bleibt unumsto ıch

Als »Wesenselement unseres christliıchen Glaubens« mu(ßß dıe Carıtas ımmer da, ımmer
erk und ımmer ZUr Hılte bereit se1ın.


